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Donnerstag, 22. Dezember 2022

«Dieser Ort weckt starke Emotionen»
Ihr Projekt polarisiert: Im Interview nehmen die Architekten Andreas Ilg und Marcel Santer Stellung zu den brennendsten Fragen.

Interview: SimonMathis

Die Zürcher Architekten And-
reas Ilg und Marcel Santer ha-
ben das Preisgericht von ihrem
Entwurf für das neue Luzerner
Theater überzeugt. Zurzeit
sind alle Blicke auf ihr Sieger-
projekt gerichtet. Wir haben sie
in der Kornschütte getroffen,
wo ihre Pläne zurzeit ausge-
stellt sind. Im Interview erläu-
tern Ilg und Santer die Eckpfei-
ler ihrer Vision.

Andreas IlgundMarcel
Santer, Ihr Siegerprojekt
sticht ausallenWettbe-
werbseingabenhervor: zwei
hoheVolumenmit reusssei-
tigenGiebeln.Wie sindSie
zudieserungewöhnlichen
Formgelangt?
Andreas Ilg: Im Grunde war
unser Gedankengang einfach.
Der Ausgangspunkt war, dass
wir das alte Theater erhalten
wollen. Dann haben wir den
grossen Theatersaal in Rich-
tung Jesuitenkirche ergänzt
und den Bühnenturm als sicht-
baren Baukörper gesetzt. Die
mittlere Bühne, angedacht als
Blackbox, haben wir dann auf
den grossen Saal gesetzt.
Marcel Santer: Die beiden Ver-
tikalen sollen das Gebäude
leichtfüssiger machen. Es soll
kein Solitär sein, sondern am
alten Theater weiterbauen,
sich ihm und der Jesuitenkirche
unterordnen. An einem derart
geschichtsträchtigen Standort
ist es wichtig, die richtige Laut-
stärke zu treffen. Wir haben
uns gegen ein Fortissimo ent-
schieden und ein Mezzoforte
bevorzugt.

AuchdiesesMezzoforte
scheint einigenzu laut zu
sein.Es gibt Stimmen,die
haltendasGebäudean
diesemStandort fürunpas-
send.
Ilg: Es war uns wichtig, das Vo-
lumen so gut wie möglich ein-
zupassen. Die Formen variie-
ren einerseits die dreieckige
Tempelfassade des Theaters,
aber auch das Schiff der Jesui-
tenkirche.
Santer (deutet auf das Modell):
Wer die reinen Volumen und die
Dachlandschaft betrachtet,
könnte wohl nur schwer erken-
nen, welches dieser Gebäude
das jüngste ist.

BeiBetrachtungderFassade
dürftedas jedoch schnell
klarwerden.
Santer: Ja, wir wollen den Bau
bewusst als zeitgenössisches
Werk ausweisen. Die Jesuiten-
kirche ist ein Bau des 17. Jahr-
hunderts. Das alte Theater wie-
derumstammtausdem19. Jahr-
hundert. Das neue Theater
schliesslich darf und soll als Ge-
bäude des 21. Jahrhunderts er-
kennbar sein.

DieFassadewirkt aufden
erstenBlickwie eine riesige,
geschlosseneFläche. Stört
dasnichtdieGebäudedane-
ben?
Ilg: Dieser Eindruck täuscht.
Die Fassadenverkleidung ist in
Metall-Schindeln angedacht,

welche durch einen Schliff die
Fähigkeit haben, das Farben-
spiel der Umgebung, also von
Fluss und Himmel, aufzuneh-
men. Der Effekt ist festlich und
gleichzeitig zurückhaltend, auf
Visualisierungen aber kaum
darstellbar.

Der InnerschweizerHeimat-
schutz ist derMeinung, eine
Reduktiondes«nachwievor
grossenVolumens»müsse
geprüftwerden.Wieviel
Spielraumgibt eshierüber-
haupt, architektonischund
betrieblich?
Ilg:Das lässt sich jetzt nochnicht
definitiv beantworten. Aber na-
türlich werden wir für die Wei-
terentwicklung des Projekts mit
allen Beteiligten eng zusam-
menarbeiten; nicht zuletzt mit
der Projektierungsgesellschaft
und der Denkmalpflege.

Sie sagen, Siewollen das
alte Theaterweiterbauen.
Aberwie viel Bausubstanz
bleibt im Innern tatsächlich
erhalten?
Santer: Vor allem der Erhalt des
altenTheatersaals istunseinAn-
liegen. Er ist das Herzstück des
Theaters.Den jetzigenZuschau-
erraum funktionieren wir zur
mehrstöckigen Publikumszone
mitFoyerundGastronomieum.
Selbst die alte Bühne wird wei-
terhin genutzt; dort planen wir
die Studiobühne, die sich zum
Foyer hin öffnen lässt. Im alten
SaalkönnensomitweiterhinStü-
cke aufgeführt werden.
Ilg:Es ist ein schönerZufall, dass
die alte Bühne genau so gross ist
wie das geforderte Studio. Als
wir erkannt haben, dass wir im
bestehenden Gebäude einen

Drittel des Raumprogramms
unterbringen können, war für
uns klar: Es ist möglich! Hätten
wir das alte Theater nicht retten
können, hätten wir gar kein Pro-
jekt abgegeben. Es gehört ein-
fach zu Luzern. Praktisch alle
sindmindestenseinmal imalten
Theatersaal gesessen, etwa an
einem Klassenausflug.

FürdieRettungdesTheaters
müssenSie einenPreis
zahlen:DerNeubaukommt
der Jesuitenkirchenäher als
andereProjekte.
Ilg:SonahekommenwirderKir-
che gar nicht. Es bestehen im-
merhinetwaachtMeterAbstand.
ZudemhabenwirdiebeidenVo-
lumen so stark nach unten ge-
drückt, wie es beim vorgegebe-
nen Raumprogramm möglich
war. Keine der beiden Volumen
überragt den First der Kirche.
Santer:Auch über den Lichtein-
fall in die Kirche haben wir uns
Gedanken gemacht. Deshalb
besteht auch eine Abstufung hin
zum Sakralbau.

Nicht rettenkonntenSieden
Theaterplatz.Wiekompen-
sierenSie ihn?
Ilg:Wichtig ist indiesemZusam-
menhang, dass der heutige
Theaterplatz eine Baulücke ist
und nicht ein historisch konzi-
pierter Platz. Nach dem Abriss
des Freienhofs sollte hier die
Zentralbibliothek entstehen,
wozu es aber nie gekommen ist.
In unserem Entwurf wird das
gesamte Erdgeschoss des neuen
Theaters zu einem «Foyer Pub-
lic», das auch tagsüber öffent-
lich zugänglich ist. Hier kann
man eintreten, sich hinsetzen,
ein Buch lesen oder an seinem
Laptop arbeiten, vielleicht auch
einen Kaffee an der Bar bestel-
len. Damit verlegen wir den
Theaterplatz nach innen. Auch
die Hauptbühne, die wir be-
wusst ebenerdig gesetzt haben,
lässt sich auf drei Seiten hin öff-
nen. Dass der grosse Saal im
Erdgeschoss ist, hat auch einen
praktischen Nutzen: Es erleich-
tert den Betrieb und die Anliefe-
rung enorm.

Santer:Beim Theater ist immer
etwas los, die bis zu 250 Mit-
arbeitenden an einem Vorstel-
lungstag sind auch tagsüber
präsent, arbeiten etwa an den
Requisiten oder am Bühnen-
bild. Unser Ziel ist es, die Le-
bendigkeit des Theaters direkt
erfahrbar zu machen. Es soll
mehr sein als ein Samstagsthea-
ter, nämlich ein lebendiger öf-
fentlicher Raum.

DerZuschauerraummit
seinen600Sitzen ist geneigt
understreckt sichbis ins
ersteObergeschoss.Wie
passtdasmitdemFoyer
Public zusammen?
Santer: Jede Sitzreihe lässt sich
absenken und nach unten klap-
pen, sodass ein gerader Boden
entsteht. Auch der Orchester-
graben lässt sich zudecken. Das
heisst auch, dass sich der grosse
Saal flexibel als öffentlicher Ver-
anstaltungsraum nutzen lässt:
etwa für Ausstellungen oder
grosseZusammenkünfte.Durch
dieses System lässt sich auch die
Zahl der Sitzplätze je nach Be-
darf anpassen.

DamiteinFoyerPublicrege
genutztwird,brauchtes
etwasEinladendes,Anzie-
hendes.WieerreichenSie
das?
Santer:Theaterbühnen, die na-
turgemäss viel Dunkelheit be-
nötigen, vertragen keine Fens-
ter. Das ist natürlich eine Her-
ausforderung. Wir haben sie
einerseits mit den Metall-Schin-
deln gelöst, die Lebendigkeit in
die Fassade bringen. Anderseits
haben wir mehrere grosse
Stadtfenster platziert, die das
Haus durchlässig machen.

Ilg:Diese Durchlässigkeit funk-
tioniert in beide Richtungen.
Einerseits machen es die eben-
erdigen Öffnungen möglich,
die Umgebung zu einer Bühne
zu machen und die Stadt zu
einer lebendigen Kulisse. An-
dererseits machen die Fenster
Theateraufführungen fragmen-
tarisch für die Öffentlichkeit
zugänglich. Stellen Sie sich vor:
Sie spazieren über den Rat-
haussteg und vom offenen
Fenster der Blackbox dringt
sanft Musik einer Orchester-
probe an Ihre Ohren.

SeitderEnthüllungIhres
Siegerprojektesüberschlagen
sichonlinedieKommentare.
DienegativenReaktionen
sindzahlreichundteilsver-
nichtend.ÜberraschtSiedas?
Ilg: Eigentlich nicht. Es ist ver-
ständlich, dass dieser so promi-
nente und historische Ort star-
ke Emotionen weckt. Für Lu-
zernerinnen und Luzerner ist
er eine Herzensangelegenheit.
Es gibt aber auch viele sehr
konstruktive Diskussionsbei-
träge und positive Reaktionen.
Santer:An der Ausstellung hier
in der Kornschütte durften wir
schon zahlreiche Gespräche
mit kritisch eingestellten Be-
suchern führen. Spannend ist:
Im Dialog und im Vergleich mit
den Lösungsvorschlägen der
anderen Teams, die ja auch
hier ausgestellt sind, nimmt
das Verständnis für die Pläne
stark zu.

Hinweis
Das Siegerprojekt und die ran-
giertenEntwürfewerdennochbis
zum29.Januar 2023 inderStadt-
luzernerKornschütte ausgestellt.

Marcel Santer (links) und Andreas Ilg in der Kornschütte, im Hintergrund das Luzerner Theater. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 20. Dezember 2022)

So soll sich das neue Luzerner Theater künftig präsentieren.
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